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Bekanntmachung.
Der Dung aus dem BuUenstall wird am Mittwoch,

den 4. Dezember, vorm. 1t Uhr im hiesigen Rathause
an den Meistbietenden versteigert.

Flörsheim , den 30. November 1912.
Der Bürgermeister : L auch

Bekanntmachung.
Bon jetzt an ist der Rektor in allen Schulange¬

legenheiten an den Wochentagen während der Schul¬
zeit, also morgens von 8—12 und nachmittags von
2_ 1/a4 Uhr in dem Rektorzimmer der neuen Schule
zu sprechen. 3ciuci mache ich daraus ausmerkchm,
alle Besprechungen mit den Herrn Lehrern und Frk.
Lehrerinnen vor u. nach dem Unterricht und in den
Pausen geschehen müssen, da es nicht mehr gestattet ist,
dadurch den Unterricht zu stören. Ich bitte, dieses ge¬
nau beachten zu wollen. _

Bretz , Rektor.

Lokales.
Flörsheim, den 3. Dezember 1912.

m Hansa-Buchführung. Wir wollen auch an dieser
Stelle nochmals darauf Hinweisen, daß die Unterrichts¬
stunde heute Abend für die Herren ausfällt und dre
nächste Stunde am Freitag , den 6. Dezember ds. -05.
abends 9 Uhr stattfindet. Für die Damen blecht die
Unterrichtsstunde für morgen (Mittwoch) Abend bestehen.

m Marieuverein . Am nächsten Sonntag , den 8.
Dezember, abends x/28 Uhr findet im Saale zum Hirsch
die diesjährige Weihnachtsseier des hiesigen Manen-
vereins statt. Die Feier wird eröffnet durch einen

' Reigen „Jung und Alt ". Als Hauptfestspiel gelangt
zur Aufführung das Schauspiel : „Die Rose Sions ,
welches sich kurz nach Christus vor der Zerstörung Je¬
rusalems abspielt. Durch ein kurzes Lustspiel: „Fmchen
und Röschen", oder die Kunst einen Mann zu bekom¬
men wird der Humor zur Geltung kommen. Den Schluß
bildet Ihr letztes Ave" Lebensbild in einem Aufzuge.
Der Verfasser dieses Werkes, der mit Vorliebe und
bestem Erfolge die Umgestaltung bedeutender Werke
pflegt, bringt hier eine freie Bearbeitung des in den
größeren Städten Italiens mit ganz besonderem Er¬
folge aufgeführten Einakters „Satana " und schildert
in wahrhaft packender, vielfach meisterhafter Form den
Kampf guter und böser Mächte um die Menschenseele.
Hoffentlich gelingt es dem Verein, den Besuchern einige
genußreiche Stunden zu bescheren. Am Sonntag Nach¬
mittag 1/24 Uhr findet die Aufführung für Kinder statt.

n Der Theaterabend der Direktion C. Sauermanii
am letzten Sonntag war mäßig besucht. Es wurde
gespielt „Über'm großen Teich". Die sämtlichen Rollen
wurden prachtvoll gegeben und wurden die Lach¬
muskeln immer in Bewegung gehalten. Besonderes
Lob verdient der „Schweineschlächter", welche Rolle
Herr E. Sauermann mit besonderer Anerkennung
spielte Wie oben erwähnt , war der Abend nur
mäßig besucht und wäre zu wünschen, daß die nächste
Vorstellung eine bessere Frequenz aufzuweffen hatte.

* Humor des Auslandes . „Wann lernten Sie zu¬
erst Ihre Frau kennen?" „Als ich das erste Mal nach
unserer Hochzeit mit ihr in Streit geriet."

* Schmerzlose Behandlung. Patient : „Was bin
ich schuldig?" - Zahnarzt : ..Zwanzig Mark". - Pa¬
tient : „Und das nennen Sie schmerzlose Behandlung !

— Scherzfrage. Welcher König ist das ? Wenn
man den ersten Buchstaben wegnimmt, ist es ein Insekt,
— nimmt man dann noch den zweiten Buchstaben weg.
ist es wieder ein Insekt, - nimint man den dritten
weg ist es wieder ein Insekt, — nimmt man den vier¬
ten Weg, ist es noch ein Insekt, — nimmt man den
fünften weg, ist es — aus.
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Unterliederbach, 2. Dezbr. Polizeisergeant Aschen¬
bach, Haltestellenvorsteher Harf und eine Frau Fabel
wurden Freitag wegen Verleitung zum Mernerd, bezw.
Meineides verhaftet. Diese richterliche Maßnahme erregt
in der ganzen Umgegend großes Aufsehen.

* Niederhofheim i. T., 2. Dezbr. Beim Hantieren
mit einem Revolver schoß sich eirr hiesiger Lehrjunge
eine Kugel in den Leib. r, . .

* Idstein i. T , 30. Nov. Emen Schildbürgerstreich
hat sich der Baumeister einer neuen Schule im nahen
Hambach geleistet. Aus einem Fundament von weißen
leichtporösen Tuffsteinen baute er das Schulhaus aus
schweren Mauersteinen auf. Und^ just als das Dach
gerichtet war, trugen die weißen Steine die roten Bru¬
der nicht mehr und das ganze stolze Gebäude stürzte
jählings zusammen, glücklicherweise während der Mit¬
tagspause . Die rot-weiße Ruine bildet jetzt eine „Se¬
henswürdigkeit" . . r

* Limburg , 30. Nov. Fräulein Martha Eroßmann
hier ist auf Grund Allerhöchsten Erlasses vom 17. Ok¬
tober 1912 im Namen des Königs für die am 19. Funi
1912 unter erheblicher eigener Lebensgefahr ausgeführte
Rettung der Adeline Gei in Limburg vom Tode des
Ertrinkens voin Herrn Regierungspräsidenten in AKrs-
baden vorläufig belobt worden. Die Verleihung der
Rettungsmedaille am Bande soll auf Allerhöchsten Be¬
fehl solange ausgesetzt bleiben, bis Frl . Eroßmann das
18. Lebensjahr vollendet hat.

* Friedberg , 2. Dezbr. Im Beruf verunglückt. Auf
dem Bahnhof Lumda geriet gestern Abend der dienst¬
tuende Stationsvorsteher zwischen die Puffer zweier
Güterwagen , die ihn zu Tode quetschten. Die Lerche
wurde dann noch von mehreren Wagen uberfahren und
verstümmelt. , ,

* Vilbel , 2. Dezbr. Bei Umlegungsarbeiten , dre
augenblicklich auf dem Gelände zwischen Vilbel und
Bergen vorgenommeir werden, legte man am Drebs-
wene ausgedehnte Neste der früheren Römerstraste freu
Es ' ist dies ein uralter Weg, der unter dem jetzigen
Namen „Hohe Straße " schon in der neolitischen Zeit
und später während der Römerherr,chaft als Bolter-
straße diente. — Auf der Gronauer Feldflur wurden
durch den Archäologen Professor Wolf (Frankfurt) bei
der Suche nach neolithischen und fränkischen Gräbern
zahlreiche Fundstücke aus der jüngeren Steinzeit und
eine fränkische Lanzenspitze gefunden. — Im Besitze
eines Gronauer Bürgers befindet sich noch eine große
Kanonenkugel, die aller Wahrscheinlichkeit nach, der
Schlacht von Bergen am 13. April 1759 entstammt, da
das Heer des Herzogs von Braunschweig sich nach dem
Treffen längere Zeit in Gronau aufhielt.

* Mainz , 2. Dezbr. Törichte Kriegsfurcht. Wie
sehr die Furcht vor einem nahen Kriege die Gemüter
zu erregen vermag, beweisen zwei Fälle , die sich rn
dieser 'Woche a»i hiesigen Platze ereigneten. Eine
Witwe, deren Sohy in einer preußischen Earnffon zur
Zeit seiner Militärpflicht genügt, erschien auf dem Ee-
meindehause in Kastel und bat um die Absendung emes
Gesuchs, demzufolge ihr Sohn vom Militärdienst be¬
freit werden solle. Die Frau litt an hochgradiger Angst
vor einem Kriege und erklärte, daß sie sich zu Hause
mit Gas vergiften werde, wenn man ihren Sohn m
den Krieg schicke. Es kostete alle Mühe, der Frau die
übertriebene Kriegsfurcht auszureden. Eine andere Frau,
die ebenfalls verwitwet und totkrank darniederlag , kaufte
kürzlich zwei große Säcke voll Bohnen und Erbsen an,
um im Kriegsfälle nicht Hungers sterben zu müssen.
Die beiden gefüllten Säcke wurden bei ihrem nunmehr
erfolgten Tode auf dem Speicher des Hauses aufgefun¬
den. Nach dem Tode der Frau inachte man übrigens
noch eine recht auffallende Entdeckung Die Frau galt
allgemein als recht arm und bezog auch, wie verlautet,
noch vor Jahresfrist eine Armenunterstützung. B«tzt hat
man im Bett verborgen die Summe von 3600 Mark
oorgefunden, von welcher Summe niemand eine Ahnung
hatte . Jedenfalls hatte die ängstliche Witwe auch aus
Furcht vor einem Kriege die Geldsumme versteckt.

* Frankfurt , 2. Dezbr. Städtische Fleischversorgung.
Zwischen den Kommissionen zum Studium der Fleisch¬
not und der Fleischteuerung schweben zurzeit Verhand¬
lungen wegen Errichtung von Schweinemast- und Fett¬
viehweiden. In erster Linie kommt hierbei das Heilig-
qeisthospital mit seinem ausgedehnten Grundbesitz n
Betracht. Das Hospital zum heiligen ^ ist besitzt in
der ganzen Umgebung große Guter und Landerrrmr.
die sich für die genannten Zwecke sehr gut eignen. Es
kanii bei der ganzen Angelegenheit, wie der „TOM-
G -A." dazu bemerkt, nur um einen Versuch größeren
Stils handeln.

* Seelenbcrg i . T ., 2. Dezbr. Der letzte Frondienst
hat am 1. Dezember mit der Abschaffung des „Reihen-
nachtwüchterwefens" aufgehört. Seit Urvaterzeiten mußte
die Nachtwache im Orte von den Einwohnern der Reihe
nach geübt werden, eine Tätigkeit, von der sich übrigens
recht oft mancher drückte. Nun tritt ern Verufsnacht-
wächter den Dienst an.

* Oberlahnstein , 2. Dezbr: Mit Kaffee verbrannt.
Das 5jährige Töchterchen des ArbeitersFine erkletterte
in einem unbewachten Augenblick den Tisch und trän
aus dem Ausguß einer Kaffeekanne das glühend heiße
Getränk. Es verbrannte sich dabei so schwer, daß es
nach einigen Stunden starb.

* Herborn , 2 Dezbr . Der Bär einer herumziehen¬
den Artistengruppe stürzte sich auf den rn der Nahe
stehenden 12jährigen Sohn des Postassistenten Wurz.
Noch ehe der Wärter dazwischentreten konnte hatte
das Tier , das sonderbarerweise ohne Maulkorb war,
deii Knaben mit der Tatze zu Boden geworfen und ihm
eine acht Zentimeter große und tiefe Bißwunde im
Oberschenkel beigebracht. .

* Kaiserslautern, 2. Dezbr. Als gestern der Holz¬
hauer Jakob Schäfer in Esthal und seme Frau aus
Arbeit im Walde waren, brach im Anwesen Feuer aus.
Von den beiden im Hause befindlichen Kindern wurde
ein 4jähriges Mädchen gänzlich verkohlt gefunden, em
jüngeres Kind konnte noch schwer verbrannt gerettet
werden. Wahrscheinlich haben die Kinder sich am Ofen
zu schaffen gemacht. Arme Kinder!

blin¬
der

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 6 Uhr 2. Amt für Oswald Schwarz. &U  Uhr Rorateamt
für Adam Dienst. 4 Uhr hl. Beicht

Donnerstaa 6 Uhr hl Messe für Ant . und Marg . Drehl , 6»/« Uhr
aest Êngelmesse für Phil . Brehm und Ehefrau , 0* *4 Uhr
hl . Beicht. _ __

Vereins -Nachrichten.
«ath . Fünalingsverein . Dienstag Turnen . Erscheinen ist dri

gend notwendig . — Mtitwoch Probe für Lustspiel . „d

Stenogtapf )en-Verein^ Gabelsberger . Morgen Abend 8 Uhr Un¬
terricht für die Schüler des Anfängerkursus. Donnerstag,
den 0. Dezember, abends pünktlich 8 Uhr Unterricht cn der

Gesanqverei ^ j/iederkranz . Heute Abend S Uhr Singstunde im
Vereinslokal „Taunus ". Jeder Sänger muß anwesend sein.

Stadttheater Mainz.
Direktion : Hoftat Max Behrend.

Dienstag , 3. Dezbr., abends 7 Uhr „Die keusche Susanne - Ope¬
rette in 3°Akten von Jean Gilbert . Gewöhnlrche Preise.

Mittwochs 4.' DezR '̂ abends 7*/* Uhr Vereinsvorstellung Kauf¬
männischer Verein „Carmen ". Oper,n 4 Akten von G.Brzet.

Donnttstag/O ^ T , abends 7 Uhr „Die versunkene Elocke»
Ein deutsches Märchendrama in 5 Akten von Eerhart
Hauptmann . Kleine Preise . Ende 10 Uhr.

ikreitaa 6 Derbr abends 70, Uhr „Der Troubadour ". Oper in
Freitag ^ Dezbr.. a , * 9 Preise Ende im,4 Uh^
Samstag , 7. Dezbr., abends 7 Uhr Gastspiel Ella Kobold „Die

Grille " Ländliches Eharakterbild in 8 Akten von Brrsch-
Pfeiffer . Gewöhn liche Preise . Ende 10 Uhr._

Hinweis.
Der Gesamtauflage unserer heut. Nummer ist eine Beilage des

Warenhauses Grbr . Baum , Höchst a M.
angefügt , auf die wir hiermit ganz besonders aufmerksam machen.

ilich  «

Jede echte Osram-Lampe mu&̂ die Inschrift »OSRAM« tragen . - Überall erhältlich . Auergesell . chaft Berlin O. 17.



Der Balkcmktiec*.
Der furchtbarste Feind.

Etwa 5 Kilometer östlich Bojuk Tschekmedsche liegt
der griechische Ort Kallios , ein freundlicher kleiner Ort,
dessen Bewohner sich hauptsächlich mit Tabakbau be¬
schäftigen. Einige der Kriegskorrespondentenhatten die¬
sen Ort, von dem aus wir in kurzem Ritt die Front
erreichen konnten, entdeckt, und der griechische Geistliche
war durchaus nicht abgeneigt, uns für schweres Geld
leere Räume zum Uebernachten zu verschaffen. Bis zu
unserem Eintreffen, so schreibt Hauptmann a. D.
R h e i n, in der „F . Z.", von dem bekanntlich gemeldet
wurde, daß er auch an der Cholera erkrankt sei, war
dieses Kallios vom Kriege wenig oder garnicht berührt
worden, aber uns auf dem Fuße folgte Militär und
damit gleichzeitig die Cholera.  Es ging nicht
mehr. Man konnte nicht länger in Bojuk Tschekmedsche
und Hademköi die Opfer der Krankheit unter freiem
Himurel sterben lassen, denn ihre Zahl wurde so groß,
daß sie buchstäblich ein Verkehrshindernis bildeten. So
erfolgte denn bald der Befehl, daß alle Häuser von
Kallios zur Unterbringung von Cholerakranken zu räu¬
men seien, und es waren traurige Transporte, die auf
der einen Seite in das Dorf einrückten, während wir
auf der andern ausritten, nach dem kleinen Flecken
Eksmos, einem trotz seines Namens vollständig türki- *
schen Orte, wie wir aus der freigiebigen Freundlichkeit
und aus den billigen Preisen zu unserer Genugtuung
bald bemerkten. Am Abend des mißglückten bulgarischen
Angriffs verliehen wir unser neues Quartier , um Nach¬
richten wegzubringen. Noch war kein Cholerakrankcr in
dein Orte gewesen, ja die Leute hatten nicht einmal
einen solchen gesehen.

Bei unserer Ankunft in San Stefano packte uns
das Bild des Choleraelends mit ganzer Gewalt . Es
waren Züge mit Kranken eingetroffen, und diese un¬
glücklichen Menschen lagen auf dem Eisenbahndamm, aus
der Böschung, auf den Straßen , ja selbst auf Misthau¬
fen, weil diese weich waren. Hier und da rollten Ver-
scheidende wie Holzblöcke in Zuckungen von der Bahn-
böschnng auf die Straße . Kein Mensch nahm Notiz von
ihnen. Ihr winselndes und klagendes „Allah" blieb un-
gehört. Alle und auch wir selbst waren abgehärtet ge¬
gen das große Sterben. Den Weg in unser Hotel muß-
ten wir uns durch Sterbende bahnen, deren blaugraue
Gesichter keinen Ausdruck mehr zeigten. In den meisten
Fällen hielten sie eine Zitrone umklammert, das ein¬
ige Mittel , welches man gegen diese Krankheit anzu¬
wenden scheint. Die ganze Luft schien mit Krankheits¬
stoff angefüllt zu sein; sie roch weichlich muffig, zum
Erbrechen reizend. Unser Hotel hatte, abgesehen von
einigen Intendantur -Offizieren nur noch türkische Aerzte
als Gäste. Während meine Begleiter nach Konstantino-
pel weiterreisten, blieb ich im Hotel.

Ein türkischer stmger Arzt, der etwas deutsch sprach,
näherte sich mir und bat, an meinem Tische Platz neh¬
men zu dürfen. Ich vermochte die Bitte nicht abzuleh¬
nen, obgleich mir der Arzt erzählte, daß er mit einem
Transport Cholerakranker aus Hadernköi gekommen sei.
Es war dies der Transport , den wir am Bahndamm
liegen sahen. Von dem Sterben in Hademköi, so sagte
er, könne man sich keinen Begriff machen. Die Regie¬
rung habe den Fehler gemacht, Bataillone aus ver¬
seuchten Distrikten Asiens einzuziehen, und diese hätten
die Cholera in die Armee eingeschleppt. Der junge Mann
sah selbst sehr schlecht aus , trotzdem er alle nur denk¬
baren Vorsichtsnraßregelngebrauchte. Während des Es¬
sens desinfizierte er Löffel, Messer und Gabel mit Zi¬
tronenschale, aß nichts ohne Zitronensaft und goß Milch¬
säure in sein Getränk. Am nächsten Tage wollten wir
wieder zusammen speisen, aber der Doktor kam nicht
und einen Tag später hörte ich, daß auch ihn der große
Würger hinweggerafft hatte. An demselben Tage sprach
ich mit einem jungen, frischen Offizier, der mir strah¬
lend erzählte, nun werde er auch noch au den Feind
kommen, denn morgen reise er nach Hademköi. Ja wohl,
er kam an den Feind, und zwar ohne lange Reise. Die
Türen des Cholcrahospitals haben sich hinter ihm ge¬
schloffen.

Mich hielt es nicht länger in dem verpesteten San
Stefano . Mit zwei Korrespondenten, die aus Konstan-
tinopel gekommen waren, ritt ich zurück nach unserem
gesunden Quartier in Eksmos . Aber wie hatte sich das
Bild des Weges geändert! Wo vor wenigen Tagen
gesundes Lagerleben herrschte, war der Lagerplatz voll¬
ständig besät mit Kleidungsstückenaller Art. Die merk¬
würdige Luit, die über dieser Stätte lagerte, sagte uns •

nur 3« deutlich, welcher Feind an diesem Bilde die
schuld trug. Mit bangen Vorahnungen näherten wir
uns unsercnr Orte. Wir sahen vor ihm eine Abteilung
des roten Halbmondes im Lager. Neugierig und er¬
staunt sah man uns an, und wir sollten das Staunen
bald verstehen. Der ganze Ort, den wir vor wenigen
Tagen gesund zurückgelassen hatten, war ausgestorben.
Die Häuser hatte man, nach Ausheben der Fenster, um
Luft zuzulassen, verschlossen. Auf dem Friedhof gruben
Sanitätssoldaten Massengräber. Sollten wir, die wir
als die ersten Gäste vom Kriegsschauplatz den freund¬
lichen.Ort betreten hatten, den Krankheitskeim einge¬
schleppt haben? Wer vermag das zu sagen. Stumm
und in trüben Gedanken ritten wir den langen Weg
nach San Stefano wieder zurück.

Ließe sich nichts gegen die furchtbare Krankheit tun?
Ich glaube wohl . Jedenfalls wird inbezug auf Rein¬
lichkeit viel gesündigt. In keinem Lager denkt man an
die Einrichtung von Latrinen oder an die Beseitigung
von Abfällen aller Art. Pferde- und Ochsenkadaver blei¬
ben dort liegen, wo die unglücklichen Geschöpfe zusam¬
menbrachen. Nur die wilden Hunde, die heute merk¬
würdig fett sind, und ekelhafte Vögel fressen von die¬
sen Kadavern und tun damit ihren Anteil im Dienste
ver Reinlichkeit. Wenn man es aber erlebt, daß Tür¬
ken im europäischen Hotel in ihrer Abneigung gegen
europäische Aborteinrichlungen ihre Notdurft in den
Korridoren befriedigen, wird man sich über die geschil¬
derten Zustände nicht mehr wundern können. (In dem
Lager der Bulgaren soll es übrigens nicht besser aus-
sehen.) Wird aber von den Ossizieren nicht mehr aus
zivilisiertes Betragen der Truppen eingewirkt, so mutz
die Cholera grassieren, und sie wird mehr Menschenleben
dahinraffen, als alle Mordtnstrumente, die der mensch¬
liche Geist zu erfinden vermag. Es mag richtig sein,
daß die halbverhungerten Leute, die auf dem Rückzüge
durch Thrazien Pfützenwasser zu trinken gezwungen wa¬
ren, für die Cholera leicht empfänglich wurden, aber
heute herrscht kein Mangel mehr, wenigstens im Türken¬
lager nicht, und es sollte deshalb bei strengster Rein¬
lichkeit möglich sein, ein weiteres Umsichgreifen der
furchtbaren Krankheit zu verhindern.

Tie Friedcnsverhandlungen.
In serbischen Negierungskreisen wird erklärt, daß

die intransigente Haltung der Türkei  bei den Waf¬
fenstillstands-Verhandlungen binnen kürzester Frist zum
Abbruch und zum Vormarsch der verbündeten Armeen
gegen Konstantinopcl führen werde. Nach der Einnahme
Konstantinopels würde aber nicht mehr nur die Frage
ver europäischen Türkei, sondern die der Fortexistenz des
ottomanischenReiches überhaupt zur Erörterung kommen.

Wie der „Jkdam" erfährt, haben die türkischen
Botschafter in London, Paris und Petersburg der Pforte
Ratschläge des englischen, französischen und russischen
Ministers des Auswärtigen übermittelt. Diese Ratschläge
besagen, dqs Interesse der Pforte erfordere einen schnel¬
len Abschluß des (Friedens . Wenn der Krieg fortge¬
setzt werde und linier den Mächten Konflikte entstehen
würden, dürften diese nicht zum Vorteile der Türkei
ausgehen. Die Mackste der Tripel-Entente hätten auch
ven Balkanläudern geraten, Frieden zu schließen ohne
auf übertriebenen Forderungen zu bestehen, da die Tür¬
kei den Frieden nur unter Wahrung ihres militärischen
Prestige und der nationalen Interessen wünsche.

' Die neuesten türkischen Vorschläge
bewegen sich dahin, daß die kriegführenden Parteien
als Grundlage für den W a f s e n st i l l st a n d in den-
lenige» Stellungen vorläufig verbleiben, welche sie zur
Stunde einnehmcn, und daß sie weder ihre Truppen¬
bestände, noch ihre befestigten Stellungen vermehren
dürfen. Dagegen soll die Verproviantierung der Trup¬
pen in vollstem Umsang gestaltet sein. Werden diese
Bedingungen angenommen, so sollen die endgültigen
Abmachungenspäteren Verhandlungen überlassen werden.

Ultimatum Oesterreichs.
Es steht nunmehr fest, daß die von den Serben

in P r i z r e n d und namentlich im österreichisch-unga¬
rischen Konsulat verübten Ausschreitungen geradezu haar¬
sträubend sind. Das Konsulat wurde, trotzdem die öster¬
reichische Flagge auf dem Gebäude gehißt war, gestürmt
and geplündert und der Konsul tätlich mißhandelt. Die
österreichische Negierung wird sofort nach Veröffentlich¬
ung dieser Barbareien ihre Forderungen in Form eines
Ultimatums an die serbische Regierung stellen. Wie es
heißt, werden drakonische Maßnahmen von der serbischen
Regierung verlangt werden, und zwar soll zunächst der
kommandierendeGeneral seines Ranges verlustig gehen.
Die Truppen, die an den Ausschreitungen beteiligt wa¬

ren, sollen Segradiert werden. Weiter wird me oper-
reichische Regierung das Verlangen stellen, daß die
österreichische Flagge in Belgrad von einem serbischen
Infanterie -Regiment mit Fahnen und Musik feierlich
salutiert werde. — Es ist schwerlich anzunehmen, daß
sich Serbien entschließen wird, ans diese strengen, aber
durch das Völkerrecht gebotenen Forderungen einzugehen.

Geklärte Situation.
Die Wiener kompetenten Stellen bezeichnen die

Situation als etwas geklärter. Die Unabhängigkeitser¬
klärung Albaniens , die sowohl vom Sultan als auch
von den Großmächten jedenfalls anerkannt werden wird,
gestatte den Serben und Griechen einen ehrenvollen
Rückzug. Dem neuen Staate Albanien sei durch die
Balkanstaaten der Krieg nicht erklärt und die Besetzung
der albanischen Häfen durch die Serben und Griechen
könnten nachträglich als ein Irrtum bezeichnet werden.
Die albanische Sache sei nunmehr eine europäische Ge¬
fahr, die Leicht irn Sinne Oesterreichs, ohne einen Krieg
zu führen, zu vertreten sei. Dann müsse aber auch die
bisher von den Balkanstaaten betriebene Politik geän¬
dert werden.

Wie verlautet, hat die österreichisch-ungarische Ne¬
gierung die Notifikation der Unabhängigkeits-
Erklärung Albaniens  bereits zur Kenntnis
genommen. Ein gleiches soll auch seitens der italieni-
schen und russischen Regierung erfolgt sein.

Die verhafteten Jungtürken.
Es verlautet, daß der Sultan  dieser Tage

K i a m i l Pascha zu sich gerufen und ihm seine Un¬
zufriedenheit über die Verhaftung der Jungtürken, Nie
beschuldigt sind, ein Komplott gegen ihn geschmiedet zu
haben, ausgedrückt hat.

Albanien.
Die starke Annäherung zwischen den Groß¬

mächten  in der Beurteilung des albanischen Pro¬
blems hat eine nachhaltige Wirkung auf die leitenden
serbischen Stellen ausgeübt. Als erstes Zeichen des
Stimmungsumschwunges ist ein langsames Ablassen
Serbiens von der Forderung der Aufteilung Albaniens
festzustellen. Hierdurch erscheint auch in der Hafenfrage
die Möglichkeit einer friedlichen Lösung nähergerückt.

Das Note Kreuz.
Die bulgarische Regierung veranlaßte die rumäni-

sche„Rote Kreuz"-Kolonne, in Bukarest ein bakteriologi-
sches Laboratorium für Stara Zagora zu verlangen.
Die rumänische Regierung beantwortet dieses Ersuchen,
indem sie das Laboratorium und zwei Aerzte auf ihre
eigene Rechnung nach Stara Zagora sendet.

Meldungen aus der Türkei.
In amtlichen türkischen Kreisen erklärt man mit Be¬

stimmtheit, daß man an eine Aufhebung der Ver-
f a s s u n g nicht denke; nur eine VerfaffungSrevision
werde die Negierung nach dem Friedensschluß vorneh¬
men lassen.

PoSMsche Bundschau.
Deutsches Reich.

* In einer Versammlung in Bielefeld betonte Grck
Posadowsky,  er halte gegenüber den Bestrebung
gen, welche auf einen schärferen Schutz der Arbeitswilli
gen Hinzielen, die bestehenden Gesetze bei schürferci
Handhabung für ausreichend. Ueberhaupt sei er aul
Grund seiner Erfahrungen ein Gegner aller Aus-
n a h m e g e s e tz e.

* Das Zentrrlm hat den Antrag auf Aufhebung
des ganzen Jesuitengesetzes,  der bereits
im Frühjahr im Reichstag eingebracht worden ist, ener¬
gisch aufgenonimen, um die Reichsregierung zu einer
ausführlichen Erklärung darüber im Reichstage zu nöti¬
gen. Der Antrag soll gleich nach den Weihnachtsferien
zur Verhandlung kommen. Schon in der Generaldebatte
über den Etat , der in dieser Woche zur Beratung ge¬
langt, dürften die Sprecher des Zentruuis Gelegenheil
nehmen, sich über den Vundesratsbcschluß zu äußern.

* Bet den württembergischenNachwahlen  erhiel¬
ten die Volkspartei 9 Sitze, die Sozialdemokraten 3,
der Bauernbund 6, die Nationalliberalen 4 und das
Zentrurn 2. Von den Parteien haben in den Bezirks-
Wahlen das Zentrum 21, der Bauernbund 17, die So-
zialdemokrateu 13, die Nationalliberalen 8, die Volks-
Partei 16 Sitze erhalten. Im Dezember finden die
Landesproporzwahlen statt, in welchen 17 Abgeordneteru wählen sind.

Der Doppelgänger.
Roman von H. Hill.

(Nachdrnck verhören.)
(Fortsetzung. »

82. Kapitel.
Als Hertha von der Zerstörung der Marconi-Apparate

gehört hatte, mußte sie wohl oder übel zugebeu, daß Crawforl
recht gehabt hatte, Randow hinter Schloß und Riegel zu bringen
Ließ man ihn frei, so war die Sicherheit aller Personen auf
dein Schiffe bedroht. Und da Kapitän Crawford die Verant¬
wortung für die Jacht hatte, so konnte er gar nicht anders
handeln, als er es getan hatte.

Der Engländer, der wohl sah, wie sehr die junge Frau
unter allem litt, verließ nach einer stummen Verbeugung leise
die Kabine. Er sagte sich ganz richtig, daß die Amvesenheit
eines Fremden Hertha in diesem Augenblick nur peinlich sein
konnte. Und er war taktvoll genug, auch jedes übel angebrachte
Trostwort zu unterlassen.

Hertha wußte ihm Dank für sein Benehmen. Der Mann
hatte in allem gehandelt wie ihr Freund und in seinem Be-
nehmen wie in seinem Tun das Richtige getroffen.

Tante Anna hatte bisher kein Wort zu ihrer Nichte ge-
sprochen. Die erhob sich, als die Tür des Salons Himer
Crawford zugesalleu war, und drückte auf den Knopf der
elektrischen Klingel. Gleich darauf kam, wie sie es erwartet und
geivünscht hatte, der Steward Wolters.

„Warum sind Sie gestern abend nicht gekommen, um Ihren
Auftrag auSzuftihren?" wandte sich die Matrone streng ariden
jungen Mann. „Wenn Sie eS getan hätten, wäre vielleicht
alles heute nicht geschehen."

„WaS ist denn das, Tante?" fragte Hertha erstcuimt. Sie
begriff in der Tat nicht, was am gestrigen Abend schon
imstande gewesen sein sollte, das schreckliche Geschehnis des
heutigen Morgens zu verhindern.
~ Wolters hatte einen Augenblick wie beschämt̂den̂ Kopf

sinken lassen; mm erhob er ihn wieder und blickte Hertha frei¬
mütig ins Gesicht, wahrend Tante Anna erwiderte:

„Ich sagte ihm, er solle auf seine— Pauls oder Wolf,
gangs, wie Du ihn nun nennen willst — Fingernägel achten
und mir daun Mitteilen, was er bemerkt habe. Ich glaubte
ans diesem Wege herauSfinden zu können, >vie wir uns Deines
Gatten seltsames Benehmen zu erklären haben."

Jetzt machte der Steward eine Be»oeguiig, wie wenn er um
die Erlaubnis bitten wolle, sprechen zu dürfen. Hertha nickte,
und der junge Mann sagte rasch:

„Sie waren ganz kurz und zerbissen. — Ich bestellte
Ihnen da§ gestern abend nicht, gnädige Frau weil — weil
ich noch darüber Nachdenken wollte."

Tante Anna war so überwältigt von Erstaunen und
Entrüstung, daß sie aus einen Sessel niedersank und ihr
Mund einen Augenblick offen siche» blieb, während )>e den
junge»i Mann anstarrte >vie ein Wundertier. Dann aber
machte sich ihr Zorn gründlich Luft.

„Ja, haben Sie denn überhaupt noch Ihren gesunden Ver¬
stand, Mensch? — Weil er — aber das ist ja einfach lücher-
fiel) — vollständig absurdI — Was sagst Du nur zu dem
Menschen, Hertha?"

Aber nun wuchs Ihr Erstaunen inS Ungemessene. Sie
war noch aus der alten Schule und fand eö schon unerhört,
wenn ein Dicnstbote überhaupt dachte; und ihr das noch als
Entschuldigung für ein Versäumnis auzugeben! Nun mußte
sie aber die Wahrnehmung machen, daß Hertha nicht nur keine
Entrüstung, sondern im Gegenteil lebhaftes Interesse zeigte.

„Sie haben darüber nachgedacht, Herrmann?" fragte die
junge Frau, ohne auf die Frage ihrer Tante zu antworten.
„Nun, und? Sind Sie zu einein Schlüsse gekommen?"

Der angebliche Steward nickte und sagte, ohne aus die
sprachlose alte Dame zu achten:

„Jawohl! — Ich weiß natürlich nicht, ob meine Ver-
mutungen richtig sind, aber ich glaube daS wohl. — Ich bin
nämlich der Meinung, daß da zwei Herren sind, und daß
Ser, den wir jetzt an Bord haben, nicht der ist, der das
Schiss in Exmouth verlassen hat, um nach Ihnen fti suchen."

Hertha hatte bisher halb liegend aus dem Sosa geruht.

Lei der Eröjsnuug 0eS jungen Menschen jeooch er»)ov sie sicy
jäh und blickte ihn in höchster Ueberraschung an.

Tante Anna, die ja nicht wußte, in »vclcher Weise der
Freiherr anS dem Jrrenhause hatte befreit werden sollen und
was ihre Nichte dafür getan hatte, hielt die Vermutung, daß
man eS mit zwei verschiedenen Leuten zu tun haben könnte,
natürlich für ganz unsinnig; nicht so aber die, die eS am meisten
anging.

„Wie sind Sie darauf gekommen, Herrmann?" sragte die
junge Frau hastig. Und indem sie sich an ihre Tante wandte,
fügte sie, gleichsam erklärend, hinzu:

„Ich tat unrecht daran, Dich von einigein, was ich tat,
nicht in Kenntnis zu setzen. Ich habe nämlcch zwei Detektivs
geivorben, mir zu helfen, und dieser junge Mann ist der eine
von ihnen."

Wolters warf sich stolz in die Brust. Er wollte beweisen,
daß die junge Frau recht hatte, da sie ihn einen Detektiv nannte.

„Ja," crividerte er großartig; das sollte gewissermaßen
eine Antwort auf Herthas letzte Worte sein. „Aber dem
besten von unS laufen Fehler mit unter. Ich hätte Ihnen
davon erzählen müsfen, daß ich am Kai von Southampton

^ einen Mann traf, der Herrn—" er  zögerte einen Augenblick,
sagte aber dann doch sehr sicher: „Herrn Bnrkhardt sehr ähnlich
sah, so ähnlich, daß jeder die beiden Herren verwechseln mußte.
Ich zeigte ihm auf sein Verlangen die Depesche an Herrn
Bernaröi, die die Nachricht enthielt, daß wir nach Exmouth
führen."

Er machte eine kleine Kunstpause, aber Hertha forderte
ihn durch eine ungeduldige Handbcwegniig auf, weiter zu sprechen.

WolterS beschrieb nun sein Erstaunen, wie er, auf die
Jacht zurnckgekehrt, Burkhardt schon beiin Abendessen traf, voll¬
ständig mngekleioet und offenbar schon längere Zeit bei Tisch.

„Er hatte nicht Zeit genug gehabt, sich umzukleidenund
zu essen, seit ich ihm daS Telegrainm gezeigt," fuhr er fort.
„Ich bin den kurzen Weg bis zur Post fast ganz gerannt, und
ebenso schnell zurnckgekehrt. Außerdem war m nur die Pinaffe
von der Jacht an Land; und wenn er die benutzt hätte, hätte
eS mir der zweite Steuermann sicher erzählt. Ich fand mich
nickt nrreckt. Aus T-urcbt. eüce Dummbeit beaanaen und dem



England. i
* Die Meldung aus Bombay,  daß drei indische

Fürsten England eine Flotte  von drei Ueber-
Dreadnoughts und 9 Panzerkreuzern schenken wollen,
steht in London im Vordergründe des Interesses . Die
Kosten des Geschenkes werden aus 420 Millionen Mark,
fast die Hälfte des Flottenetats für das lausende Jahr,
berechnet. Admiral Lord Charles Beressord erklärte
einem Interviewer des „Evenning Standard ", das Pro¬
jekt sei recht befriedigend , man könne jedoch nichts dazu
sagen, bis es tatsächlich beschlossen sei. Sollte übrigens
innerhalb der nächsten 36 Monate etwas plötzliches ge¬
schehen, so könnte England keine Vorteile aus dem
Vorschläge ziehen. Die wichtigste Frage sei die Be¬
mannung . England habe schon jetzt 5000 Mann zu
wenig . In Zukunft würden 20 000 Mann fehlen. Man
könne so viel Schiffe bauen , wie man wolle , aber man
müsse auch Leute für sie haben.

Kus aller Welt.
Schiffszusammcuftotz . Der von Geestemünde nach

Hamburg bestimmte deutsche Dampfer „Termini " stieß
auf der Außenwefer mit dem von Southampton nach
Bremen bestimmten englischen Dampfer „Hansa " zusam¬
men. Die „Termini " wurde schwer beschädigt und kehrte
hierher zurück. _

Torpedoüoots -ZusammenstoH . Aus Toulon
wird berichtet: Die beiden Torpedojüger der französi¬
schen Kriegsmarine , Cavalier und Tirailleur sind bei
einer Manöver -Uebung zusamniengestoßen. Der Cava¬
lier hat bedeutenden Schaden erlitten und mußte sofort
zur Vornahme von Reparaturen in Dock gehen.

Racheakt . Infolge eines Racheaktes ist ein Per¬
sonenzug aus der Linie Epernay -Reims entgleist . Hier¬
bei wurden zwei Personen verletzt. Durch die Entglei-
sung wurde erheblicher Schaden angerichtet.

Selbst,nord eines Bankiers . In Paris hat sich
der 32jährige Bankier Lamy la Chapelle infolge von
Börsenverlusten erschossen.

Suffragetten . Nach einer Meldung aus E d i n -
bürg  verhaftete die Polizei in Aberdeen bei der
Durchsuchung eines Theater -Saales , in dem der Schatz¬
kanzler Lloyd George eine Rede Hallen sollte , vier
Frauen , die sich dort versteckt hatten und Explostvkörper
und Pistolen der sich trugen , verhaftet . Sie weigerten
sich, ihre Namen und Adressen anzugeben . Man glaubt,
daß sie airs Glasgow sind, zu den Suffragetten gehö¬
ren, im Lande umherziehen , um in politischen Ver¬
sammlungen Ruhestörungen zu verursachen. Die Poli¬
zei erklärte , die Explosivkörper seien nicht stark genug
gewesen, um das Gebäude zu gefährden , doch hätten
immerhin bei ihrer Explosion Personen verletzt werden
können. Sie bestanden aus Stahlplatten mit Schieß¬
pulver dazwischen.

Taifun . Ein gewaltiger Taifun hat aus den Phr-
lippinen verschiedene Städte zerstört.  In den
Provinzen Leyte und Capiz wurden angeblich 15 000
Menschengelötei.

Tod einer Millionärin . Aus N e W-Y o r k wird
berichtet: Die seit vielen Jahren in einem elenden
Raume in Gemeinschaft mit ihren 15 Katzen lebende
Millionärin Friedrich wurde , wahrscheinlich infolge von
Gasvergiftung , tot ausgefunden . Ihr Vermögen be¬
trägt 21 Millionen Mark.

SerichtrreitMng.
Duell - Affäre . Der Sohn des Staatssekretärs

Zorn von Bulach  wurde Samstag Vormittag von
der Strafkammer des Landgerichts Straßburg wegen
Teilnahme an einem Z w c i k a m p f zu 3 Monaten
F e st u n g s h a f t verurteilt . Seinem Gegner , einenr
Studenten Rebe,  wurde die gleiche Strafe zudiktiert.
Das Duell war durch Streitigkeiten , die in Tätlichkeiten
ausgeartet waren , veranlaßt worden.

vs « der LMftschiffahrS.
»Ein Flug über de « Ozean?  Graham

White, der bekannte englische Flieger , kündigt an , daß
er alle Vorbereitungen getroffen hat , um einen Flug
über den Ozean nach Amerika zrr unternehmen , den er
in 30 Stunden zu vollenden hofft. Zu diesem Zwecke
läßt er einen gewaltigen Hydroplan nrit vier Motoren
von je 250 Pscrdekräften bauen , mit dern er eine Ge¬
schwindigkeit von 100 Meilen in der Stunde zu erzie¬
len hofft. Die Flugmaschine soll auf der Reise nach
Amerika außer Wbite lecbs Mann , nämlich zwei Flie¬

ger, zwei Mechaniker und zw ei Pap agiere , tragen . DaL
«iel der Fahrt wird der Hasen von New-York fern,
Wahrscheinlich werde die Fahrt nicht vor dem nächsten
Herbste unternommen werden . (Die Botschaft hör ich
wohl . Die Red .)

Für 1 M . 25  Pfg . — Hausbesitzer . Diese Ueber-
schrift ist keine Satire auf Hausbesitzer, denen ihr Hans
oft nur den Namen nach gehört . Für zwei, drei Tau¬
send Mark erwirbt man ja heute überall das Recht,
sich Hausbesitzer zu nennen und — die Zinsen ihr die
riesigen Hypotheken zu zahlen , in denen der wirkliche
Wert des .Hauses verantert liegt . Sondern für 1 Mark
25 Pfennig für jedes Haus ist dieser Tage in Gotha
wirklich Jemand — vierfacher Hausbesitzer geworden-
Vier Häuser für fünf Mark ! Natürlich sind es alte,
fast baufällige Winkelhäuschen, die aus Abbruch ver¬
steigert wurden , und ein paar andere „Interessenten
waren der Meinung , der glückliche Bieter habe sogar
ein schlechtes Geschäft gemacht. Wenigstens wurde bei
der Versteigerung ziemlich unverhohlen davon gespro¬
chen, die Verkäufer müßten noch ein paar hundert M.
herauszahlen , wenn jemand den Abbruch übernehmen
solle. Schließlich wagte aber doch noch jemand das vor-hi« tttHA.pi0tT.ifc £Si5cMlCtct)üi.

Er weist sich zu helfe » . In einen Schlächterladen
in Leipzig-Volkmarsdors trat dieser Tage — so erzählt
die „Tägliche Rundschau" — ein kleiner Bäckerjunge,
suchte in allen Taschen nach einein Groschen und ver¬
langte ein Stück Wurst, indem er sanft ermunternd hin¬
zufügte : „For 'n Kranken iebrigens , desterwächcn messen
Sc man gut ." Aber die „Meestersch" lehnte ab , für einen
Groschen Wurst zu verkaufen. Nicht mal für eine Leiche
würde sie das tun , geschweige denn für einen Kranken.
Der Bäckerjunge suchte von neuem, fand noch einen
zweiten Groschen und forderte nun „forsti Zwanziger"
Läberwurscht . Die Meisterin schnitt ein Stück ab . Als
sie es in Pergament einwickeln wollte , sagte der Junge:
„Nu, machen Se recht hibsch zwee Bortionen dadervon
und Wickeln Se mer 'sch in zwee Babiere ." Die Meiste-
rin tat ihm den Gefallen , der Junge aber nahm nur
ein Stück vom Ladentisch, zugleich auch den zweiten
Groschen und eilte zur Tür hinaus , indem er sagte:
,,Nu sahn Se , warum gäben Se mer nich direkte-
m a n g sor eenen Groschen Läberwurscht ?"

Eisenbahnbeamte und Fremdsprachen . Die
bayerische Berkehrsverwaltung hat neuerdings Uuter-
richtskurse in fremden Sprachen für ihr Personal am
Sitze einzelner Direktionen errichtet . Vorkenntnisse in
den einzelnen Sprachen sind Bedingung für die Zulas-
sung. Zur weiteren Ausbildung erhalten besonders be¬
fähigte Beamte verlängerten Urlaub ins Ausland und
Gewährung von Tagesdiüten , um dann speziell an Bade-
orten und größeren Fahrkartenstcllen Verwendung zu
finden . Die Schalter , an denen sprachgewandte Beamte
beschäftigt sind, werden dem reisenden Publikum durch
Aushang kenntlich gemacht.

□ Die Behandlung falscher Geldstücke. Bezüglich
der Behandlung falscher Geldstücke hat der preußische
Minister der öffentlichen Arbeiten angeordnet , daß die
Eisenbahnrassen künftig die als falsch erkannten Münzen
nicht mehr durch Zerschlagen oder Einschneiden unbrauch¬
bar machen dürfen . Durch dies Verfahren könnten
Merkmale, die zur Ermittelung von Stücken gleicher
Herkunft und somit auch des Täters wichtig sind, ver¬
nichtet werden . Vielmehr müßten die als falsch erkann¬
ten Reichsmünzen mit einer kurzen Bemerkung über die
Einzahlung usw . sofort der Polizeibehörde
oder der Staatsanwaltschaft  vorgelegt wer¬
den. Es dürfen also keine Veränderungen mit den
Falschstückenvorgenommen werden . Nur erheblich oder
gewaltsam beschädigte, aber vollwichtig gebliebene echte
Reichsmünzen sollen durch Zerschlagen oder Einschneiden
für den Umlauf unbrauchbar gemacht und den; Einzah¬
ler zurückgegeben werden.

Weihnachtseinkänse . Der Deutsche Käuservund
empfiehlt irn Interesse der Verkäufer, der Angestellten und *
auch der Käufer selbst die Beachtung folgender Regeln:

Besinne dich frühzeitig auf deine Weihnachtsgeschenke
und verschiebe deren Einkauf nicht bis auf die letzten Wo¬
chen oder gar die letzten Tage.

Kaufe nie am Sonntag , auch nicht vor Weihnachten,
denn auch die Kaufleute brauchen Arche und Erholung.

Sprich freundlich mit Verkäufer und Verkäuferinnen.
IIIIIIIIWIIIII !, INI»ii>i iinni_l iimiiiiiiimr ~r »"»»mwgaesagg-

Unrechten Mann die Depesche gezeigt zu haben, schwieg ich
von dem Vorfall. Ich hoffte, es würde nichts Unangenehmes
daraus entstehen. Und außerdem war ich nicht ganz gewiß,
ob nicht doch vielleicht Herr Burkhardt am Hafen gewesen war;
denn wer nicht beide Herren gesehen hat, hält es firr un¬
möglich, daß sich zwei Menschen so ähnlich sehen können.'

Ich hätte cs für möglich gehalten, Herrmann." erwiderte
Hertha. „Hätten Sie doch nur den Mut gefunden, mir von
dem Vorfall zu erzählen!"

„Dann müssen Sie beide gesehen haben!" rief der Steward
aus. " „Denn wirklich— sie sind nicht zu unterscheiden."

„Ja , ich habe beide gesehen!" sagte Hertha beinahe freudig.
Und ich will Ihnen gern die Jrrtrimer und das Unrecht

verzeihen, das Sie in Southampton begangen haben, Herr-
mann, für den unschätzbaren Dienst, den Sie mir jetzt leisten.
Tantchen," wandte sie sich dann an die von dem Gehörten
ganz verwirrte alte Dame, „ich kann Dir im Augenblick nicht
alles erklären, es würde zu weit führen. So viel nur kann
ich sagen, daß die Worte unseres jungen Freundes niir die
Geschehnisse erklärt haben — und, dafür sei Gott besonders
Dank, daß der arme Irre , den wir an Bord haben, nicht
Wolfgang, nicht mein Gatte ist."

Tante Annas Augen wurden rund wie Wagcnrädcr, und
auf ihren Zügen dämmerte auch nicht das leiseste Verständnis
auf. Das einzige, zu dein sie sich schließlich ausraffte, war die
zaghafte und ungläubige Frage:

„Dann ist es nicht der Alaun, der mich alte Katze genannt
har, den Du geheiratet hast?"

„Nein, Liebste," erwiderte Hertha lachend und küßte die
Matrone zärtlich.

„Dafür wollen wir Gott danken, mein Kind," sagte Tante
Anna feierlich. „Denn — daß ich ganz offen sein soll — ich
hätte eS niemals verwunden, wenn es wirklich Dein Gatte
»wesen wäre, der mich mit diesem Tiere verglichen hat.
memalsl"

Beinahe triumphierend hatte sie das Wort wiederholt.
Dann aber fragte sie:

„Nun sage mir doch nur, wer ist denn eigentlich Burr-
hardt. und wer ist Paul von Randow?" .

Woners Angen hingen an dem Gesicht der jungen Frau,
and er schien die Antwort gleichsam von ihren Lippen zu
trinken. Hertha begriff seine Spannung wohl, und sie beeilte
sich daher zu sagen:

„Der rechte Name meines Gatten ist Wolfgang Burkhard!
— und er ist mein Gatte rechtmäßig und nach meiner eigenen
Wahl. Der Mann aber, der durch einen Irrtum au Bord
kam und Dich und mich insultierte, heißt Paul von Randow
— der offenbar ans dem Jrrenhause, das er nie hätte verlassen
dürfen, entkommen ist."

Der junge S>tewar-d preßte beide Hände ans die Brust
and atmete tief auf.

.Dafür will ich dem Himmel mein Leben lang dankbar
sein," sagte er schlicht. „Es hat mir so einen — euren Stich
gegeben, als ich gestern diesen Namen hörte — den Namen,
der —'

Er beherrschte sich und sprach den Satz nicht zu Ende.
Hertha begriff seine Freude wohl, und es rührte sie, dag nur
die Verehrung und Liebe, die er für sie empfand̂ und in der
Naivität seiner Jugend offen zur Schau trug, die llrsach«
dieser Freude war. ' Er war glücklich darüber, daß nicht eia
Mann, den er als einen Schurken kannte, ihr Gatte war —
der Mann , der das schwerste Unglück m seine Familie ge¬
tragen hatte.

„Wenn Ihr beide Grund zur Dankbarkeit habt, so habe
ich ihn in viel höherem Maße," jagte sie. Und gegen ihn
Tante gewendet, fuhr sie fort:

„Du wirst entschuldigen, Liebste, wmn ich Dich jetzt ver¬
käste. Ich muß ein wenig allein sein.'

Nicht mehr Schmerz und Verziveiflung war es, was sic
erfüllte, als sie an der Tür vorüber ging, hinter der Randow
schrie und tobte, sondern nur ein tiefes Mitleid. War er im,
letzten Grunde doch mehr zu bedauern als zu Verlvünschen—
man konnte ihn nicht verantwortlich machen für das Schlechte,
vaS er in feiner geistigen Umnachtung beging.

Hinten auf dem Deck, wo sich augenblicklichniemand auf-
hieli und nichts sie stören konnte, ging sie langsam auf und ab.
Mußte sic doch mit sich ins reine kommen, ehe sie weitere
Entschlüße sairte.

mißbMiche nicht ihre Zeit und Geduld' bei Auswahl der
Waren.

Kaufe nich! am späten Abend, du machst bei Tage
bessere Einkäufe und verkürze nicht den Feierabend von
Kaufmann, Angestellten. Boten.

Gekaufte Waren tausche selten um und nie am Abend
bei Geschäftsandrang, sondern in den ruhigen Morgen¬
stunden.

Nimm kleine leichte Pakete aus dem Lade» selber
mit; mußt du deine Waren ins Haus bringen lassen,
dann schreibe deine Adresse genau auf tmd gedulde dich,
wenn abends gekaufte Waren erst am andern Tage zu
dir kommen.

Machst du Geschenke nach auswärts , dann bringe ftc
zeitig vor dem Fest zur Post und nicht am späten Abend.

Empfangene Waren bezahle möglichst sofort.
Zahle angemessenePreise, damit du durch die Sucht

billig einzukausen, nicht das Einkonlmcn derer schädigst,
die von ihrer Hönde Arbeit leben müssen, detur der Kauf¬
mann und Fabrikant wird dir nichts schenken, sondern
wird an den Löhnen seiner Arbeiter sparen müssen.

Willst du dich vor dem Weihnachtsfieber der Hetzerei
bewahren, so befolge diese Ratschläge und gib sie weiter
an andere.

Winterfütterung der Tiere.
Ein sonnendurchleuchteter Winteriag im Walde

Bäume und Siräucher senken unter der silbernen Flok
kenlast ihre Zweige zur Erde . Kein Grashälmchen rag
mehr aus dem Schnee hervor . Da plötzlich ein Zweige
knacken. Ein Reh in seinem grauen Winterkleide schrei
tet langsam über den Weg. Nicht mehr so ängstlich wi,
im Sommer imd Herbst, wo wir den gleichen Weg ge
gangen sind. Es ist rilhiger geworden . Der Hungei
hat es zahm gemacht. Die Rippen kann man zählen.
Und wenn der Winter lang anhält , dann treibt de,
Hunger das zarte Tier bis an die menschlichen Woh.
nungen , um dort für sein täglich Broi zu betteln.

Das gleiche Bild bei unfern anderen Feld - uni
Waldtieren . Sie sind nicht so ökonomisch wie der Ham¬
ster, der sich für d-en langen Winter rechtzeitig schor
int Hochsonnner seine Kornkammern bis ins letzte Eck¬
chen mit Vorräten füllt . Wenn die ersten kalten Tag,
kommen und das letzte grüne Blättchen abgenagt if
oder jedes Grashälrnchen unter der großen, - alles gleich
machenden weißen Schneedecke verschwunden ist, danr
beginnen für unsere überwinternden Tiere die harter
Hungertage . Es geht ihnen dann wie dem schlechtge¬
nährten Menschen. Die Folgen der Unterernährung zei¬
gen sich bald . Der geschwächte Körper ist gegen Krank-
heiten und Ansteckungen weniger widerstandsfähig . Sr
kommt es auch, daß z. B, die Lungenwurmseuche geger
Ende des Winters die meisten Opfer unter dem Rot¬
wild fordert . Wer Freude und Sinn an den Vor¬
gängen in dem Reiche der Tiere und Pflanzen Hai, dei
weiß dies alles . Es ist aber im Interesse unsere:
Waldtiere nützlich, wenn wir immer daraus ausmerksan
inachen, wie notwerrdig die Winterfiitterung der Tier«
ist. Unser Forstmann tut es ja ohne weiteres . Dei
Staat hat ihm dafür die Mittel bereit gestellt. Bei be
ginnender .Kälte und bei eintretendem Schneesall laß:
er die Futterkrippen für das Wild , und die . Futter-
Häuschen für die Waldvögel ausstellen, sie mit „Nah¬
rung füllen und wer je auch im Winter die Schönhei¬
ten eines herrlichen deutschen Waldes ■beobachtet, ihr
durchwandert , der wird sich erfreuen au dem Anblick dei
hausenweise an der Krippe sich ansammelnden Tiere.
Schon nach wenigen Tagen der Wintersütternng wis-
sen sie zumeist, um welche Zeit etwa der Försterknech!
die Krippen aussüllt , sie umdrängen ihn liebkosend, als
wenn der Mensch den Ihren noch nie etwas zuleide ge¬
tan hätte.

Aber nicht nur der Förster bezw. der Staat , di«
Stadtgemeinde hat eine Verpflichtung durch mildtätig«
Hand den armen Tieren über den harten Winter hin-
wegzuhelsen. Die meiste und fruchtbarste Tätigkeit kam
hier jeder Einzelne leisten. Ein paar Brotkrumen jeder
Tag ans Fenster und die freudig zwitschernden Vögel
danken es uns tausendfältig , besonders dann , wem
wir nach der Winterhaft in den ersten Frühlingstagen
hinauswandern ins frische Grün . Ein vielstimmiges
Jubilieren begrüßt uns . Und ist das Vögelchen, das
am schönsten singt, nicht gerade d»s , das wir den
Winter über durchgcsüttert haben ?'

es»

Es war offenbar, daß der Alaun, der ihr Gatte war nach
)em Gesetz und, wie sie sich freudig eingestand, auch nach der
Sttmnie ihres Herzens, sie belogen hatte. WaS aber hatte ihn
dazu gebracht?

Sie rief sich ihre Dresdener Zusammenkunft wieder ins
Gedächtnis. Und mit merkwürdiger Deutlichkeit vermochte sie
sich des Verlaufes ihrer ersten Unterredung zu erinnern.

Sie wußte mit einem Male wieder, daß er sie zuerst mit
einem förmlichen„Sie ' angeredet hatte, und daß die Form,
unter der er sie begrüßte, auch dann hätte vollkommen korrekt
genannt werden müssen, wenn er nur ein oberflächlicher Be¬
kannter gewesen wäre. Und sie wußte nicht weniger bestimmt,
daß sie es gewesen war, die ihn mit dem traulichen „Du"
angeredet hätte — und das Blut der Beschämung stieg ihr in
die Wangen, die blaß und schmal geworden waren, da sie da-
ran dachte, wie heiß und innig sie ihn geküßt.

In dem Verlangen, das Benehmen des Geliebten vor sich
selbst zu verteidigen und alle Schuld auf die eigenen Schultern
zu nehmen, redete sie sich ein, daß er beinahe nicht mehr anders
gekonnt hatte, als die ihm aufgenötigte Rolle zu spielen.

Und als sie erst einmal so weit gekommen ivar, begann
sie in Gedanken schon, ein Verdienst aus Wolsgangs Betrug
zu machest. Sie bewunderte es, daß er die Verfolgung der
Amerikaner ruhig ertragen hatte, um der Liebe zu seinem Weibe
willen — ohne daß ihm jemand darin beistand durch Trost und
Zuspruch, einsam und mutig. Er hätte ja nur ihr die Wahr¬
heit zu sagen brauchen, hätte die drei darauf aufmerksam machen
können, daß der wirkliche Randow noch im Jrrenhause sei, um
den Meuchelmördern zu entgehen. Statt dessen jedoch hatte er
der Gefahr furchtlos ms Auge geblickt und sogar die Hilfe des
Detektivs ausgeschlagen. , _ ,

Und mit einem Male siel ihr schwer auf die Seele, was
sie in Exmouth getan. Sie hatte in ihrer Unkenntnis der wirk-
ließen Sachlage die Amerikaner in ihrem Irrtum noch bestärkt—
hatte ihnen versichert, daß ihr Gatte der Mann sei, den sie
verfolgtenI Wie sollte sie das wieder gut machen? Wenn
sie Berthe Ravenaud jetzt zu überzeugen versuchte, daß ihr
Mann nicht Paul von Randow sei— sie würde sicherlich temen
Glauben bei der Französin finden.

(Fortsetzung folgt .)
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Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme während

der Krankheit und bei der Beerdigung meines unvergeßlichen
Gatten , unseren guten Vaters , Bruders , Schwagers , Schwieger¬
sohnes und Onkels , Herrn

Oswald Schwarz
sagen wir unseren tielgefühlten Dank . Besonderen Dank dem
Gesangverein „Sängerbund " für seinen erhebenden Grabgesang,
dem Turnverein von 1861, seinen Schiffskollegen von der Firma
Dyckerhoff & Söhne , sowie für die vielen Kranz - u . Blumenspenden.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Frau Sophie Schwarz u. Tochter.
Flörsheim , den 3. Dezember 1912.

GeMs-EriUiW.
Der geehrten Einwohnerschaft von

Umgegend die ergeh. Mitteilung , daß
Hause

Eiserrbahristratze
eine SAHMerei

Flörsheim und
ich in meinem

dl
Geschäfteröffnet habe. — Ich war 10 Jahre in dem

meines Vaters , Elaudius Siegfried, tätig und wird es
auch jetzt mein eifrigstes Bestreben sein, alle mir über¬
tragenen Arbeiten, Neuanfertigungen , sowohl wie Ne-
paraturen, aufs Beste auszuführen und meine Kund¬
schaft auf jede Weise zufriedenzustellen.

Hochachtungsvoll
SeliM Sicnltieii,  SchMM.

Danksagung.
Für die uns in so reichem Mutze an¬

läßlich unserer
Silbernen Hochzeit

zugegangenen Slückwunschspendensagen
wir hiermit unseren

* besten Dank. •
yochachtend

Ccrcnx Strahlu Trau.

Hansa - Bund
für Gewerbe, Handel und Industrie

Ortsgruppe Flörsheima. M.
Hansa -Buchführung:.

Die Unterrichtsstunde für die Herren fällt heute
Abend aus und findet die nächste Unterrichtsstunde am
Freitag, den 6. Dezember 1912, abends 9 Uhr. statt.

Der Vorstand.

# Seb. Regner, Dentist#
Zahnersatz und Behandlung^

der Zähne ^♦
♦
♦

Sprechstunden von vorm. 8 —7 Uhr abends.
Sonntags von vorm. 8—12 Uhr.

Mainz.
Karthäuserstr . 16, nabe der Augustinern )-.

Fernsprecher 1985.

♦

Krafi'Cebertran
Emulsion,

bestes Nähr -, Stärkungs - u. Appe¬
titanregungsmittel für Kinder u
Erwachsene per Flasche 50 Pf . u.

1.40 Mk. zu haben bei
Anton Schick,

Drogenhandlung , Eisenbahnstr. 6

A . Unkelhäussep
Tlörsheima.7M — ßaupt$tra$$e ry.

♦♦♦«<»♦♦3uWeihmAeii ♦♦❖♦♦♦♦
empfehle mein reichhaltiges Lager in

Kinder -Spielwaren
als

Baukasten, Kubus, Lotto. -Kegel,Z Unterhaltungsspiele , Bilderbücher,
diverse Blechsachen zum Aufziehen, Eisenbahnen auf Schienen, Dampf¬
maschinen nebst Modellen.,undMaterna magica, i Kaufläden, Pferde¬
ställe, Puppenkllchen etc., Kiuderkochherde von 10 Psg . bis 0 Mk.
per Stück, Kieder-Kaffee- und Eß-Service sowie sämtkiche einzelne
Teile für Küchen- und Puppenzimmer , gekleidete Puppen von 5 Pfg.
an bis 10 Mark per Stück, Puppengestelle, Köpfe, Arme, Schuhe
u. Strümpfe , Puppenwagen u. Puppensportwagen , Pferde . Schaukel¬
pferde und Leiterwagen. Ferner: Schulranzen, sämtliche Schreib¬
materialien , Christbaumschmuck in großer Auswahl , Zigarren , Zigarren¬
spitzen, Zigarren -Etuis u. PortemonnaiesZowie sämtl . Hausyaltungs-
artikel in Emaile, ' Glas u. Porzellan zu den billigsten Preisen.
Füt Vereine zu Christbaumverlosungen und Tombolas besondere Preisermäßigung.

Empfehle:

Srontfurter liWdjen
per Paar 25 Pfg .,lt (ltü«t[( ...Pftmd1 M.

kmelMlirslRl.ii!„Salami...«und1.4Ö....
ünt. ScbiekÄT

Fräulein

Dr . Bufleb 's medizinische Euca¬
lyptus Menthol -Bonbons ä Pkt.
30 Pfg . und Fenchelhonig a Fl.
30, 50 Pfg . wirken Wunder . Er¬
hältlich in der Drogerie Schmitt,
Försh eim.  _

2 Wagen

Dung
zu verkauf en. Kiesstr. 1.

Flechten
nässende u. trock. Schuppenflechte,
Bartflechte, Aderbeine , Beinschäden,

offene Füße
Hautausschläge , skroph . Ekzema,
böse Finger , alte Wunden »ind off

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf Heilung
hoffte, versuche noch die bewährte

und ärztlich empfohlene
R i no - Sal be

Frei von schädlichen Bestandteilen
Dose Mk. 1,15 u. 2,25.

Man achte auf den Namen Rino und Flrnu
Rieh . Schubert & Co ., WdnMhlmrDread «*.
«'*chs, Öl, vt tr. Terp . je 25, Teer 3, Sftü«. ,

Bors , je 1, Eip 20 Prox
T .1 b # her » 1 n

Niederlage
HpotbeK« zu tlörsbeim. ,

es blitzt

beim beiten Sonnenfcbeine
nur , wenn Sie Ihre bübfcbcn
Füßchen mit Schuhen um¬
geben , die nur mit Pito ge¬
putzt find. So halten es alle
anderen  und —

man siebt« ihnen an.
jie können Pilo in febwarz,
braun ,gelb und weiß haben.

schwarz und spiegelblank wird
das Schuhzeug ohne jede Mühe
bei Gebrauch von Dr . Gentner ’s
Schuh - Ê fj i it  i » i n«
erüme f  _

Allein . Fahr , auch des sobeliebLVetlchen-
«eifenpulvers „ Goldperle “ :
Carl Gentner

Fabrik chem .-
techn . Produkte

GOpplngen.

Min-

marke
»betrog»

empfiehlt

Papierhandlung
H. Dreisbach.

Elektrische Ausstellung
M Ä IU7 in der Stadthaller \ r\  Ii 1 vom 19. Nov. bis8. Dez.

Geöffnet von 10 Uhr morgens bis 10 Uhr abends.
Im Betriebe

wird die vielseitige Verwendbarkeit der Elektrizität in
Gewerbe, Industrie,Landwirtschaft, Haushalt, Heilkunde

und Beleuchtung vor Augen geführt.

Große Militär-Konzerte.
Eintrittspreise : Sonntags SO Pfg. oder 2 Dutzend¬

karten, folgende Tage 30 Pfg . oder 1 Dutzendkarte.
Für die Dauer der Ausstellung werden Dutzendkarten

zum Preise von Mk. 3.— ln den durch Plakate erkennt¬
lichen Verkaufsstellen, sowie an den Ausstellungskassen
ausgegeben.

Drucksachen
fertigt schnell und sauber an

Buchdrucketei H . Dreisbach.

WWmWsW .LeU
A Ecke Wickererstr. Flörsheim . Ecke Obertaunusstr. §

Großes Lager in: 18 -
bis Iß . “

Herren-Strefel DOuM5- bi5
E - §̂ tl ^ ^ el mit und ohne Lackkappen von ^  4 bis

M für Herren , Damen u . Kinder
K in allen Preislagen

Ferner große Auswahl in allen Winterwaren:
^ Gummi -Schuhe für Herren , Damen u. Kinder in größter Auswahl.

| Eime Re»m1m-MW1le. — WnllMiig mch lad.
5  Prämie BediMW. — MWge Prelle.

der von Oer Deutschen S
Naturwissenschafillchen Gesell- !
schast e. v . herausgegebenen !

Naturrviffenschaftl. - j
techn. Volksbücherei [
vorzügliche Anleitung zur \

Zortbilönng|
int öeruf ♦j
Jede Nummer nur 20 Pf. J
Verzeichnisse foftenl . Surch jede !
bessere Such- und papierhnn »- i
inng sowie Surch Sie Geschäfts- |
Nelle S. d .N.G. sTheoS-Thoma » »
Verlag ) Leipzig , Nönigsteaste 3 3

Sei KspWmtzea
nehme man Dr . Bufleb 's Kopf-
fchmerzstiller, 12 Pulver 50 Pfg -,
erhältlich in der Drogerie Schmitt,

~ ■— - —-- - -■ — —
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